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Am nächſten Morgen lachte die Sonne vom wolkenloſen 
Himmel. Frau Enkelmann und Minchen ſtanden fix und 
fertig im Hausflur und harrten der kommenden Dinge. Sie 
trugen wieder ihre groß karrierten Reiſekleider, doch waren 
die Röcke jetzt geſchlitzt und ſeitlich aufgeknöpft, ſo daß ſie 
zu weiten Rockhoſen geworden waren. Wißbegierige konn⸗ 


ten feſtſtellen, daß beide Damen über ftuttliche Waden ver⸗ 


fügten, die unmittelbar über dem Knöchel anſetzten. Die. 


hohen teuren Schnürſtiefel, die ſie in Berlin gekauft hatten, 


fhmtegien ſich den. Beinen gut an und betonten die Plaſtik 


ihrer Reize. Auch die Lodenhüte mit den grünen Schletern 
batten fie aufgeſetzt und die gelbbraunen Ledertaſchen hin⸗ 
gen an breiten Riemen quer über der Bruſt. Sie machten 

‚einen. durchaus reſpektablen Eindruck und die Schuljugend 


von Reykjavik, die ſich dem Hotel gegenüber aufgeſtellt 
hatte, um an der abreitenden Karawane ihre Kritik zu üben, 
fand nichts auszuſetzen. 


Sie mußten eine Weile warten. Dr. Heinicke war früh 
aufgeſtanden und ſchon zu Zoega gegangen. Auch der 
Apotheker war nicht mehr im Hotel. Er mußte noch einen 
wichtigen Gang beſorgen, wie er dem Oberlehrer verraten 
hatte. Hedda war noch in ihrer Kammer bei der Toilette. 
Nur Herr Elterlein ſaß in der Gaſtſtube und frühſtückte. 


Endlich kam Dietrich Overweg aus einer Seitenſtraße. 
Er hatte das Olzeug angelegt und den Südweſter aufgeſetzt. 
Auch trug er die langen Reitſtiefel. Neben ihm lief ein 
junger dicker, ſchwarzlockiger Mann in brauner Mancheſter⸗ 
hoſe, brauner Sammetjacke und einem rotſeidenen Hals⸗ 
tuch, das in einer Künſtlerſchleife zuſammengebunden war. 
Der Schwarzlockige trug eine photographiſche Kamera und 


ein Stativ in der einen Hand und unter dem anderen Arm 
ein ſchwarzes Tuch, deſſen Enden im Staube nachſchleppten. 
„Guten Morgen!“ ſagte Overweg, „das hätte ich fast 


vergeſſen. Wir müſſen uns auf den Pferden photo⸗ 
graphieren laſſen. Ein Glück, daß ich noch zuletzt daran ge⸗ 
dacht habe.“ 


„Du denkſt doch an alles, lieber Dietrich,“ begrüßte ihn 


Tante Thereſe liebenswürdig. „Ja, wenn wir dich nicht 
hätten.“ 


Sie hatte beſchloſſen, über die nächtlichen Vorgänge den 
Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe zu breiten. So hatte ſie 
es auch beim ſeligen Oberpoſtſekretär immer gehalten und 
es war das Beſte geweſen. f 

„Schönen Guten Morgen! Sind Sie vor vn 8 

e trug ein 
dunkelblaues Reitkleid, deſſen Schleppe ſie über den Arm 
gelegt hatte, gelbe Reitſtiefel und einen kleinen ſchwarzen 
Herrenhut mit dunkelblauem Schleier. Sie ſah bildhübſch 
aus. Zugleich mit ihr kam Herr Elterlein, der für den Ritt 
keine beſondere Toilette gemacht hatte. Nur ein Paar 
lange Stiefel hatte er angezogen, in denen die Hoſenbeine 
ſteckten. Auch hatte er eine Reitmütze aufgeſetzt. 

„Schnell, ſchnell! Wir wollen uns alle auf den Pferden 
photographieren laſſen. Sie kommen gerade zurecht.“ 

Der Apotheker lief geſchäftig hin und her. „Stellen Sie 


Gudmundſon. 


ſich bitte gleich hin, damit der Photograph einſtellen kann. 
Es wird ein Gruppenbild.“ 

Es mußte ſehr ſchnell gehen; denn dann wollte er auch 
noch ein Bild von ſich allein haben und viel Zeit durfte 
man mit dem Photographieren nicht verlieren. Dr. Heinicke 
hatte geſagt, ſobald er mit den Pferden käme, würde er 
nach der Uhr ſehen. Fünf Minuten wolle er bewilligen, 
dann aber müßten fie fofort abreiten. 


„Warum ſollen wir uns jetzt hinſtellen? Die Pferde 
ſind noch gar nicht da“, fragte Herr Elterlein. 
„Der Photograph muß erſt einſtellen,“ drängte der 


Apotheker. „Das kann er ſehr gut jetzt machen. Nachher 
Ku wir uns nur auf und er knipſt. Er macht das im⸗ 
mer ſo.“ 

„Warum wollen wir das Ganze nicht laſſen, bis wir 
zurückkommen? Dann iſt auch noch Zeit dazu.“ Hedda 
war keine Freundin von Gruppenbildern. . 

Overweg wurde ungeduldig. „Weil man niemals wiſſen 
kann, was ſpäter ſein wird. Vielleicht regnet es ſpäter oder 


zes lommt ein Erdbeben. So etwas kommt hier vor. Oder 
1 anderes paſſiert. Dann haben wir wenigſtens 
das 


Das laute Klappern von Pferdehufen machte der Unter⸗ 
haltung ein Ende. Dr. Heinicke bog um die Ecke. Er ſaß 
auf einem iſabellfarbenen Pony, das auf zierlichen Beinen 
tänzelte und unaufhörlich den Kopf bewegte. Er hielt die 
Zügel ſtraff und gab Schenkeldruck, um ſich als geübter 
Reiter zu zeigen. Hinter ihm trabten zahlreiche Ponys, 
die teils Sattelzeug, teils Kiſten trugen, teils ganz frei 
liefen, Als letzte kamen zwei hochgewachſene Männer, 


ein junger Blondͤkopf mit ruhigem, magerem Geſicht und 


klugen Augen und ein Alter mit grauem Fiſcherbart, breiter 
Stirn und durchfurchtem, verwittertem Geſicht. 

Dr. Heinicke ſtellte den Jüngern vor. „Herr Student 
Herr Gudmundſon ſpricht deutſch und wir 
werden ſehr gut mit ihm auskommen. Unſer Führer heißt 
Pa er ſpricht nur isländiſch und ein wenig 
däniſch.“ i 

Gudmundſon war abgeſtiegen, reichte allen die Hand. 
Eynarſon blieb im Sattel und hielt mit Hilſe feiner langen 
Hetzpeitſche die Pferde beiſammen. Jetzt trieb er drei 


Ponys, die nur Wolldecken und breite Lederriemen trugen, 


an den Hausflur. An jedem Lederriemen waren vier 
eiſerne Haken befeſtigt, je zwei an einer Seite. Mit Hilfe 


der Hotelmädchen brachte Gudmundſon die Kiſten aus dem 


Hausflur und befeſtigte fie an den Haken, fo daß jedes 
Pferd zwei Kiſten zu tragen hatte. „So“, ſagte Dr. Heinicke, 
„nun 1 Sie ſich bitte unter den geſattelten Pferden ein 
ballen es aus und ſitzen Sie auf, damit wir abreiten 
önnen.“ N f 

Hedda Vulpius ſaß im Sattel. Sie hatte nicht wählen 
müſſen, da nur ein Pferd einen Damenſattel trug. Elter⸗ 
lein half ihr beim Auſſitzen und ſtieg dann ſelbſt in der 
Sattel. Overweg ſuchte ſich das größte Pferd, ſeiner langen 
Beine wegen. Dennoch war es noch ſo klein, daß er, wenn 
er die Beine ſtreckte, auf beiden Seiten den Boden berührte. 
Gudmundſon mußte ihm die Steigbügel ganz lang ſchnallen; 
dann ging es gerade noch. 5 

Frau Enkelmann und Minchen ſtanden ratlos neben 
zwei zottigen, ſauborſtigen Tieren, die verſchlafen drein⸗ 
ſchauten. Ihnen war ganz gleichgültig, welches Pferd ſie 
wählen ſollten. Wichtiger war, wie fie hinaufkommen wür⸗ 
den. Von Overweg war Hilfe nicht zu erwarten. Er war 
froh, daß er ſelbſt im Sattel ſaß. Gudmundſon trat zu ihnen, 
9 3 am Zügel und legte die andere Hand au 
en Sattel. : 


0 
* 


„Wenn die Lady auf meine Hand kreten will, kaun ſie 
aufſitzen. Die Lady braucht ſich nur einen kleinen Schwung 
zu geben und das Bein hinüberlegen. Es iſt ganz leicht.“ 

1 wollte es verſuchen; doch ihre Mutter hielt ſie 
zurück. 

„Nein, ſo geht das nicht. Der Herr kann das nicht aus⸗ 
halten. Tu biſt viel zu ſchwer dazu. Auch fällſt du gleich auf 
der anderen Seite wieder herunter.“ 2 8 

Die dicke Wirtin, die vor die Tür getreten war, um ſich 
von ihren Gäſten zu verabſchieden, weidete ſich eine Zeitlang 
an ihrer Ratloſigkeit. Nicht einmal auf einem Pferd konnte 
die Lady ſitzen. Aber nachts drängt ſie ſich in eine fremde 
Schlafkammer und ſtört eine andere Lady im Schlafl! b 

Doch dann ſiegte ihr gutes Herz. Sie rief ihre beiden 
Mägde. Mit deren Hilfe und unter der Aſſiſtenz von Gud⸗ 

mundſon wurden endlich auch Frau Enkelmann und Min⸗ 
chen in den Sattel befördert. a ; 
„Avanti!“ rief Dr. Heinicke und ſetzte ſich an die Spitze. 
„Noch nicht! Noch nicht!“ ſchrie der Apotheker. „Wir müſſen 
erſt photographiert werden.“ s 
Der Oberlehrer hielt fein Pferd an. 
muß ſchnell gehen.“ 
er Photograph hatte 
haſtete hin und her. 
Selbſtverſtändlich mußte Dr. Heinicke als der Leiter 
der Expedition im Vordergrund in der Mitte ſein, neben 
ihm hielten rechts Overweg und ſeine beiden Damen, 
links Hedda und Herr Elterlein. Den Hintergrund bildeten 
die Packpferde, die von den Führern gehalten wurden. Es 
wurde eine ſehr ſchöne Gruppe. 8 
f Wir haben ſchon Zeit ver⸗ 


„So. Und nun endlich los! 
Dr. Heinicke konnte es kaum erwarten; auf den 


ſeinen Apparat aufgebaut und 


loren.“ 
Ritt hatte er ſich ſchon lange gefreut. 

N „Einen Augenblick noch!“ rief der Apotheker wieder. 

„Ich will nur noch ein Bild von mir allein haben. Der 

Photograph muß nur die Platte wechſeln.“ 

Der Lehrer wurde a „Deshalb brauchen wir 

nicht zu warten. Laſſen Sie ſich photographieren, ſo viel 

Sie wollen. Wir reiten voran und Sie kommen nach. Der 

Weg geht geradeaus, genau wie geſtern!“ ; 

„Aber ich kann nicht allein reiten“, jammerte Overweg. 
„Sie können nicht ſehlreiten. Es geht immer gerade⸗ 
aus.“ Dr. Heinicke ritt wirklich ab. Er hatte lange genug 
gewartet. Wie auf Kommando ſetzten ſich alle Pferde in Be⸗ 
wegung. Nur Gudmundſon hielt ſeinen Gaul zurück. Er 
packte des Apothekers Pferd am Zügel, das ſich den anderen 
anſchließen wollte. . 5 

„Ich warte hier ſolange, als es dem Herrn recht iſt. 
Wir holen fie ſchon noch ein.“ 

Overweg nickte. „Sie ſind ein braver junger Mann. 
Wenn Sie ſich einmal durchreiten, wenden Sie ſich an mich. 
Ich habe Hammeltalg mit. Hammeltalg iſt das beſte.“ 

Gudmundſon ſagte, daß er ſich noch niemals durchgeritten 


abe. 
r ſagte der Photograph. Gudmundſon ritt zur 


eite. ; - 
Endlich war auch die zweite Aufnahme fertig. 

Gudmundſon ließ ſeine Pferde traben, Overweg ritt flott 
neben ihm her. Sein Gaul hatte einen ſehr leichten Trab, 
ſtieß nicht und gehorchte dem leiſeſten Zügelwink. Ein Zug 
nach links: das Pferd bog nach links. Ein Zug nach rechts: 
es bog nach rechts ein. Ein ſtraffes Anziehen: es blieb ſo⸗ 
fort ſtehen. Der Apotheker verſuchte es mehrere Male; es 
glückte immer wieder. Er hatte gar nicht gewußt, was für 
ein guter Reiter er war. i 
. Schon waren fie aus der Stadt hinaus und ritten über 
die breite, langgeſtreckte Straße, die in leichten Wellen über 
die Ebene lief. Overweg fühlte ſich im ſiebenten Himmel. 
Das war etwas anderes, als das Reiten auf den Maul⸗ 
eſeln in Agypten. Und davor hatte er ſich gefürchtet? 

Eine kleine Staubwolke wurde in der Ferne ſichtbar. 
Er hob ſich in den Steigbügeln. „Das find fie; wir haben 
fe ſchon eingeholt.“ 8 
Der Isländer hatte ſchärfere Augen. 
ein Automobil.“ 

Nur ein Automobil! 2 

Der Apotheker fühlte, wie fein Herzſchlag ausſetzte. Nur 
ein Automobil! Jetzt waren die großen in der Sonne 
blitzenden Glasſcheiben der Scheinwerfer ſchon deutlich er⸗ 
kennbar. Gleich mußte das Automobil heran ſein. Dann 
kam die Kataſtrophe. 5 
„Ein Fauchen, Rattern, Kuattern. ... Da brauſte es 
heran. Mit geöffnetem Auspuff. Dritte Geſchwindigkeit! 
Overweg biß die Lippen aufeinander, ſchloß krampfhaft die 
Augen. Jetzt — war es vorüber. i 

Er öffnete die Augen, ſchaute ſich verwundert um, be⸗ 
fühlte ſeine Arme und Beine. Nichts war geſchehen. Stumpf⸗ 

nnig wie zuvor trottete ſein Pferdchen weiter. Es war 


„Nein. Es iſt nur 


„Schön! Aber es arte Veranlagung. 
a er 


nicht eiumal erſchreckt zuſammen gefahren. Er klopfte ihm 
befriedigt den Hals. In ſeiner Herzensfreude hätte er es 


„Du biſt ein braves Tier, du biſt ein gutes Tier. Nein, 
was du für ein gutes Tier biſt!“ 

„Das Pferd iſt ſchon müde“ ſagte Gudmundſon, „die 
W ermüden alle ſchnell. Ste find nicht viel 
wert.“ 


Der Apotheker widerſprach. „Dieſes hler iſt ein aus⸗ 
gezeichnetes Pferd. Es geht ſehr gut. Ich will immer auf 
diefem Pferd reiten. Wie heißt es denn?“ 0 ö 
5 Gudmundſon wußte es nicht; vielleicht hatte es gar kelnen 

amen. 
„Daun wollen wir“, Overweg dachte nach, „dann wollen 
wir es Bucephalus nennen. Der Bucephalus war auch ein 
gutes Pferd. Haben Sie das in der Schule gehabt?“ 

b Gudmundſon bejahte; aber er meinte, daß der Buce⸗ 
phalus ſehr wild geweſen wäre, ſo wild, daß nur Alexander 
der Große auf ihm reiten konnte. 5 

Jedes Pferd iſt wild. 


am liebſten umarmt. 


Das iſt gewiſſermaßen ſeine 
Aber es iſt nur fo lange wild, bis 
richtige Reiter kommt.“ ; g 
Er war ſehr ſtolz auf ſeine Reitkunſt geworden. Nicht 
einmal vor dem Automobil hatte ſein Pferd geſcheut, weil er 
es ſo feſt in der Hand hatte. - j 
„„Die Hauptſache bleibt gewiſſermaßen, daß man richtig 
reiten kann Daun wird man mit jedem Pferd fertig. 
Nicht wahr, mein gutes Tierchen, mein Bucephalus?“ 
Der Bucephalus niejte und ſtolperte. Der Apotheker 
rutſchte plötzlich nach vorn und wäre kopfüber herunter 
gefallen, wenn er nicht ſchnell den Hals ſeines Pferdes um⸗ 
klammert hätte. : 


„Do, hopp. Nein, das darſſt du nie wieder machen. 
a lann Herrchen ja hinſallen. Nein, das machſt du nicht 
wieder. f 


Der Bucephalus war ſtehen geblieben. J 

„He — hei“, machte Gudmundſon und ſchwaung ſeine 
lange Peitſche. Da ſetzte ſich der Bucephalus wieder in 
Bewegung. Aber er ging nur noch Schritt. Er war zehn 
Minuten lang getrabt und mehr durfte man von ihm nicht 
verlangen. Er war kein Rennpferd. > sache 
Gudmundſon wollte ihn mit der Peitſche antreiben. Aber 
Overweg verbat es ſich. b Mann 


„Wenn er Schritt gehen will, kann er auch Schritt gehen. ; 


Wir werden fie ſchon einholen. Der Schritt iſt für ein Pferd 


die richtigſte Gangart, vom nakurwiſſenſchaftlichen Stand⸗ 


punkt aus.“ . *. 
Eine halbe Stunde ritten ſie ſchweigend im Schritt auf 
der ſchönen breiten Landſtraße, die aus Lavaſtaub und Lava⸗ 
geröll erbaut iſt. Rechts und links von ihnen breiteten ſich 
weite Raſenflächen. Wieder wurde eine Staubwolke 
ſichtbar. 5 7 — 5 
„Da iſt ſchon wieder ein Automobil“, ſagte der Apothe⸗ 
ker. Er war ganz ruhig. Auf ſeinen Bucephalus konnte er 
ſich verlaſſen. 5 N e 
; Der Isländer hielt die Hand ſchattend über die Augen. 
„Nein, es iſt ein Pferd. Vielleicht iſt es eines von den 
unſeren, das abſeits gelaufen iſt. Die Pferde brechen hier oft 
aus, um zu graſen.“ V R 
Er äugte ſcharf nach vorn. Plötzlich ſchrie er auf. 
l „Reiten Sie zur Seite! Es trägt einen Sattel. Es muß 
jemanden abgeworfen haben. Ich will es einfangen.“ 
Schon war er voraus galoppiert und ſtellte ſein Pferd 
quer über den Weg. In langen Sätzen trabte der Flüchtling 
heran. Da flog ihm die Peitſche entgegen, traf ihn aufs 
Maul. Er prallte zurück, blieb ſtehen und ſchüttelte unwillig 
den zottſgen Kopf. Gudmundſon haſchte die am Boden 
nachſchleifenden Zügel. Dann erwartete er den langſam 
herankommenden Apotheker. „ar WE 
„Was für ein Pferd iſt das? Gehört es zu uns?“ 
Gudmundſon hatte bereits das kleine Etikett geleſen, 
das alle isländiſchen Mietspferde in den Schwanz einge⸗ 
bunden tragen. ; 7 5 3 
„Ja, es gehört zu uns. Es muß jemanden abgeworfen 
* Wir werden es gleich wiſſen. Da vorn halten ſie 
no 


Frau Enkelmann ſaß auf der Landſtraße im Schmutz 
und ſchimpfte. Das ſchlechteſte Pferd hatte man ihr gegeben. 
Sie hatte es gleich gewußt. So viel verſtand ſie auch von 
Pferden, um zu wiſſen, daß ihr Pferd das allerſchlechteſte 
war. f 
Ratlos ſtand neben ihr der alte Eynarſon und redete 
isländiſch auf fie ein. Minden ſaß im Sattel, fie hielt wei- 
nend ihr Taſchentuch in der Hand und ſchaute traurig auf 
die arme Mutter herunter. Ste wäre gern abgeſtiegen, 
um ihr zu helfen: aber es war fo furchtbar ſchwer, nachher 
wieder in den Sattel zu kommen. Packpferde und ledige 
Gäule graſten am Wegrain und rauften die ſpärlichen 
Grashalme. Einige hundert Meter voraus ritten Dr. Hei⸗ 


nicht geſtiegen, es war nicht zur Seite geſprungen, es war ! nicke mit Hedda und Elterlein, arglos und fröhlich, ohe 
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Kenntnis der Kalaſtrophe, die ſich unmittelbar hinter ihnen 
abgeſpielt hatte. 

18 Overweg und Gudmundſon heran waren, gab 
Minchen, noch immer weinend, die notwendigen Aufklä⸗ 
rungen. Sie hatten am Wegrain eine halbe Stunde ge» 
raſtet, um die Nachzügler zu erwarten. Endlich hatten ſie 
‚fie herankommen laſſen. Da hatten fie wieder auffigen und 
weiterreiten wollen. Alles war gut gegangen. Nur das 
Pferd der Mutter hatte nicht mehr mitlaufen wollen. Da 
hatte ihm der Führer einen Schlag gegeben. Und da war 
es geſchehen. Das Pferd hatte einen Seitenſprung gemach 
und die Mutter war aus dem Sattel geglitten. f 

„Aus dem Sattel geglitten! Minchen!“ Frau Enkel⸗ 
mann kreiſchte in den höchſten Tönen. „Miuchen! wie kannſt 
du ſo etwas ſagen? Kopfüber bin ich herab geſtürzt. Ich 
hätte das Genick brechen können. Und ich habe mir auch 
alles ee Es war eiu fürchterlicher Sturz.“ 

„ 


enn die Lady mir erlauben will, ihr zu helfen,“ ſagte 
Was hat die Lady ge⸗ 


Gudmundſon, „ich ſtudiere Medizin. 
brochen?“ 
„Alles!“ wiederholte Frau Enkelmann, feſt entſchloſſen, 
ihren Platz uicht aufzugeben. So lange fie hier Faß, konnte 
ſie nicht herunter fallen. „Alles! Genügt Ihnen das? Oder 
iſt es vielleicht noch zu wenig?“ d Ä 
„Wenn uuns die Lady erlauben will, ihr zu helfen! Viel⸗ 
leicht kaun die Lady auſſtehen.“ Gudmundſon nahm fanft 
ihren linken Arm. Eynarſon trat an die andere Seite. 
„Tante Thereſe, verſuch es doch! Du kannſt doch nicht 
hier ſitzen bleiben!“ bat Dietrich Overweg. 


8 Frau Enkelmann ergab ſich ſeufzend in ihr Schlckſal. 
Endlich ſtand fie auf den Beinen, ein wenig beſchmutzt, doch 
unverſehrt. Minchen ſteckte ihr Taſchentuch wieder ein. 
Gudmundſon führte das eingefangene Pferd vor, hielt ihr 
die Hand zum Aufſteigen hin. 
wehrte ſie ſich energiſch. 8 

„Nein. Auf dieſes Pferd ſetze ich mich nicht wieder. Es 
iſt ein ganz gemeines Tier. Es hat mich gleich ſo bösartig 
angeſehen. Nicht zehn Pferde bringen mich noch einmal da⸗ 
rauf. Nicht zehn Pferde!“ ©; 


- Gudmundfon wußte nicht, was die Lady mit den zehn 
Sie hatte doch ſchon von dem einen mehr 
als genug. Er ritt mit Eynarſon auf die Wieſe, um die 


Pferden wollte. 


graſenden Tiere zu ſammeln; indeſſen beriet der Apotheker 
mit, der Tante und Minden. : 

„Tante! 
war doch nicht ſo ſchlimm.“ 


„Nicht ſo ſchlimm? Biſt du ſchon einmal vom Pferde 


geſtürzt?“ N 
Er mußte bekennen, daß er dieſe Lebenserfahrung noch 
nicht gewonnen hatte. Das einzige Mal, da er auf einem 
»ferbeäbnlichen Tier geſeſſen, war in Agypten geweſen. 
Und da hatte ein Treiber das Maultier gehalten. 
„Dann kannſt du auch nicht mitreden, mein lieber Diet⸗ 
rich. Es iſt furchtbar geweſen.“ 5 
” „Aber wir können doch nicht der 
bleiben, Tante. Das ſiehſt du doch ein.“ 
„Ja, Mutter, das mußt du doch einſehen. Wir müſſen 
weiterreiten. Die anderen find ſchon ganz vorn.“ 


1 


Von zwei Stellen bedrängt, gab Frau Enkelmann nach. 


ur iſt gut. Ich werde weiterreiten. Ihr wollt meinen 
0 Ar * 1 . 1 


Sie wartete eine Weile auf Widerſpruch. Doch, da 
keiner folgte, fuhr ſie fort: „Aber auf dleſes Tier ſetze ich 
ei nicht wieder. Wir werden tauſchen, Minchen! teig 
r. 3 22 N 


Minchen bielt ihr Pferd jeit am Zügel. „Nein, Mutter. 
Das kannſt du nicht verlangen. 
E wird. Und überhaupt mein Pferd iſt auch nicht 
beſſer. 
zur Seite geſprungen. 
gefallen.“ a a Rn: 

Frau Enfelmann erkannte, daß fie bei diefem Tauſch 
nichts gewinnen würde. 

„Dietrich! 
ſieht viel ſanſtmütiger aus. Und das Aufſitzen macht dir 
auch keine Mühe bei deinen langen Beinen.“ f 

Der Apotheker umklammerte mit den Schenkeln den 
e ſeines Gaules. Seinen Bucephalus hergeben? Nie⸗ 
in n — 

„Nein, Tante. So gern ich es täte. Aber es geht nicht. 
Wir beide ſind gewiſſermaßen ſchon an einander gewöhnt. 
Es will nur von mir geritten werden. Nicht wahr, mein 
gutes Tierchen, mein Bucephalus?“ . 

Sie mußte ſtärkere Saiten aufziehen. 

„dietrich, du biſt nicht galant gegen Damen. In 
Zwickau find die Herren viel galanter! Und überhaupt! 
Wo wir doch nur deinetwegen mitgekommen find.“ 


Da wäre ich auch beinahe herunter⸗ 


Dietrich Overweg ölleb ſitzen. Die Tante hatte recht; 


* 


phalus. 


Umtauſch vollzogen. 


Doch gegen dieſe Zumutung 


Du mußt wieder auſſiten, liebe Tante! Os 


ganzen Tag hier 


Wo mir das Aufſteigen 
Vorhin, wie das Auto vorbeikam, iſt es ordentlich 


Dann wirſt du mir dein Pferd gebeu. Es 


die Glasſcheiben der Dächer. 


das taktmäßige Aufklappen der Krallen. 


nungslos verwimmerte. 


fie konnte alles von ihm verlangen — außer dem Buce⸗ 


Sie erkannte, daß ſie auch das letzte ſagen mußte. 

„Dietrich! Denk an heute Nacht! Haſt du es ganz ver⸗ 
geſſen? Ich glaube, daß du mir den kleinen Dienſt 
ſchuldig biſt.“ 

Da ſtieg er ſchweigend vom Pferd, hielt es am Zügel 
und half ihr in den Sattel. Als die beiden Führer, die 
ledigen Pferde vor ſich hertreibend, herankamen, war der 


(FJortſetzung folgt.) 


Das Tigerweibchen. 
1 Stkliize von Wilhelm Heydrich, 5 


Eines Tages hatte Neuyork wieder ſeine Senſation. 

Der junge Vanderſtejn, ein Millionärsſprößling der 
Fifth Avenue, ein berüchtigter Jäger vor dem Herrn, hatte 
während ſeines letzten Jagdausflugs nach Bengalen eine 
Tigerin lebendig gefangen und diefe außergewöhnliche Jagd⸗ 
trophäe dem Zoologiſchen Garten in Bronx Park geſchenkt, 


damit ſie dort nicht nur der Schauluſt und Belehrung der 


Menge, ſondern auch der Verbreitung ſeines Ruhmes diene. 

ie Zeitungen hatten — wie gewöhnlich — die nötige 
Reklame gemacht, Interviews waren erſchieneu. Vander⸗ 
ſtein ſelbſt hatte eine ſehr lebhafte Schilderung des Fanges 
gegeben, die von einem ſeiner Reiſegefährten durch jene Ein⸗ 
gerpeiien ergänzt wurde, die der Jäger in edler Beſcheiden⸗ 


heit verſchwiegen hatte. (Lebensgefahr! Vanderſtejus linkes 
Hinterbein wäre ſicher von der raſenden Beſtie zermalmt 
worden, wenn er ihr nur 100 Meter näher geſtanden Hätte!) 


Photographien zeigten das Untier in ſeinem Kiſtenkäfig, 
während der Jäger mit dem Mordgewehr furchtlos daneben 


ſtand. Außerdem war der Fang auch kinematographiſch aufs 


genommen worden; der Film lief in der 14. und 23. Straße, 


wo die größten Kinos ſich befanden. 


Kurzum, es war ein Spektakel, wie es nur in Neuyork 
möglich iſt, um die Eitelkeit eines jungen Millionärs zu be⸗ 
friedigen. Überflüſſig zu ſagen iſt es, daß halb Neuyork in 
dieſen, Tagen nach Bronx Park hinauspilgerte, um Vander⸗ 
ſteins berühmtes Tigerweibchen zu ſehen.—— 5 

Als der größte Lärm verhallt war, ſagte ich zu meinem 
Bogroͤkollegen uten. 0h wir uns die Beſtie nun auch ein⸗ 
mal anſehen könnten. in menſchenfreſſender Tiger ſei 
immerhin intereffant, wenn er ſich einen fo fetten Braten wie 
Vanderſtejn habe entgehen laſſen. Jonny meinte zwar, er 
glaube, daß die Vanderſteins mehr Menſchenleben auf dem 
Gewiſſen hätten als ſämtliche Tiger in Bengalen und eher 
in einen Raubtierkäfig gehörten als dieſe, doch immerhin, — 


er wäre alſo mit von der Partie! ; 


i 
„Keunſt du die Vanderſteins?“ fragte ich beiläufig. 
„Ein bißchen,“ erwiderte er vorſichtig. „Es iſt auch dort 
nicht alles wie es ſein ſoll, aber dem Jungen iſt noch nie 
etwas anderes nachzuweiſen geweſen als jeine ſnobiſtiſche 


Aufgeblaſenheit. Der Alte iſt weiter nichts als ein Dollar- 


macher.“ — . 

Es war ein wundervoller Sonnentag. ? 

Wir fuhren mit der Hochbahn über den Harlaem River 
bis nach Weſt Farms und bogen linker Hand durch das 
ziele Löwentor in dieſen ſchönſten Tiergarten der Welt 
ein. BE 9 
Gewaltige Bäume beſchatteten die Wege, die um die 
Mittagszeit wenig begangen waren. Über weite Wieſen⸗ 
flächen galoppierten dumpfdonnernd Büffelherden dahin. 


Antilopen, Kamele, Rotwild ſtand äſend im Schatten oder 


wälzte ſich im Graſe. Vogelgeſchrei und Affengezeter klangen 
herüber. Hier und da lugten hübſche Tierhäuſer aus dem 
Grünen. Tabakrauchende alte Männer ſaßen auf den 
Bänken, und auf den Spielplätzen tobten Kiuderſcharen unte 


den Augen gelangweilter Gouvernanten. N 


Wir hatten Zeit und ſuchten daher gemächlich unſeren 
Weg nach dem Mittelpunkt des Gartens, — jenem weiten, 
blumenbedeckten Platz, um den fi die gewaltigen, glas⸗ 


bedachten Raubtierhäuſer ziehen. 


icke, beizende Luft, die fait den Atem nahm, umſing 

uns, als wir eintraten. Das Sonnenlicht fiel goldgrün durch 

Eine geheimnisvoll durch⸗ 
leuchtete Dämmerung erfüllte die langgeſtreckten Hallen. 

Hinter den Eiſengittern huſchten die ruheloſen, gelben 


Schatten der großen ge lautlos hin und her. Man hörte 


nur das leiſe Schlürfen der ſamtenen Sohlen auf dem Holze, 
Hier und da er⸗ 
klang ein unterdrücktes, leiſes Mauen, das hilflos, hoff⸗ 
Sonſt war alles ſtill — jene un⸗ 
heimliche, aufreizende Stille herrſchte, die voll bewegten, 
böfen Lebens iſt, aus der zu jeder Sekunde der Auſſchrei 
einer raſenden Wildheit brechen kann, — jene unheimliche 


Stille der Urwälder, die mehr beängſtigt, als beruhigt, die 
Gefahren und geheimnisvolle Schreckniſſe ahnen läßt. — 

Raſtlos ſtrichen die wilden Tiere an ihren Eiſengittern 
vorüber, gleichgültig gegen alles, was gaffend davorſtand. 
Die gelben Augen glitten über uns hinweg, als wären wir 
nicht vorhanden. Hin und her ging ihre Wanderung, — von 
Wand zu Wand, — nur unterbrochen von kurzen, unruhigen 
Nächten. So wanderten fie auf dem engen Raume tage⸗, 
wochen⸗, jahrelang. 5 

Wir gingen laugſam an den Käfigen vorüber, beklom⸗ 
men von den beizenden Ausdünſtungen der Tiere, die alle 
Nerven unmerklich erregten. Wir muſterten die armen 
Kreaturen, die zu einem tödlichen Vegetieren zwiſchen Holz 
und Eiſen verurteilt waren. Beengtes Mitleid erſtickte jedes 
Wort, denn die Bewunderung ihrer gezähmten Anmut wollte 
nicht recht aufkommen und uns fröhlich ſtimmen. Dieſe wilde 
Schönheit hinter Eiſengittern hatte etwas Entmutigendes, 
Troſtloſes, Verlorenes, das uns bedrückte. 

5 ſtockte der Fuß, und wie gebannt blieben wir 
ſtehen a . 

Ein ſchneidender, rauher Schrei gellte irgendwo am 
Ende der Halle auf, — ein Aufichret, dem ein heiſeres Brül⸗ 
len folgte, das ſtoßweiſe aus einer zuſammengepreßten Bruſt 
hervorbrach und De Luft erſchütterte. 

Dieſes Gebrüll war ſchrecklich anzuhören! Erſt klang 
es wie das Stöhnen eines Erſtickenden, daun wie das Heulen 
einer arenzenlofen Verzweiflung, daß alle Nerven qualvoll 
erzitterten. Dann wurde es ein fürchterliches Röcheln, um 
1 wie ein jammervolles Kinderweinen zu ver⸗ 
zittern 

Die Tiere ringsum waren beim erſten Aufklang dieſer 
Laute regungslos ſtehengeblieben und ſtarrten wie hypnott⸗ 
ſiert nach der Richtung, aus der die Toͤne kamen. Kaum 
aber war es dort wieder ſtill geworden, als ſie in ein erregtes 
Winſeln ausbrachen. Sie richteten ſich an den Gittern auf, 
ſprangen in wilden Sätzen an den Wänden hoch, fielen zurück 
und begannen wie irrſinnig hin und her zu raſen, als wären 
auch ſie von einer plötzlichen Angſt gewürgt die ſie trieb, 
einen Ausweg aus ihren engen Käfigen zu ſuchen. Die 
Halle war plötzlich wie erfüllt von Angſt und Schrecken, die 

alles umherjagten — vergeblich und voll Jammer! b 
Jonny und ich ſahen uns wortlos an . 
„„Vanderſtejſus Tiger —“, flüſterte Jonny dann. 
So heult nur ein Tier, dem die verlorene Freiheit noch im 
Blute ſteckt.“ 5 er PR 

re das iſt ja fürchterlich“, murmelte ich, um nur etwas 
zit ſagen. . En ; 

Er ſah ſich beängitigt um. 

„Manche — die meiſten gehen daran zugrunde. Es iſt 
eine namenloſe Quälerei!l — — Komm laß uns ſehen.“ — 

Ringsum in den Käfigen war alles wieder ſtill geworden. 

Wieder nur das ſchleichende Schlürfen auf den hölzer⸗ 
nen Bohlen, das ſpintae Auſſchlagen der Krallen, das Je» 
preßte, glühendheiße Atmen der Tiere. 

Zögernd ſchritten wir dem Ende der Halle zu. 

Das Sonnenlicht brach grünlich durch das Glasdach und 
flimmerte in der dicken, ſcharfen Luft. 

Im letzten Käfig der Reihe fanden wir endlich Vander⸗ 
ſteins berühmte Tigerin — ein prachtvolles, ausgewachſenes 
Tier von wundervoller Zeichnung. a 

. Die Tigerin ſtrich wie die anderen großen Katzen ruhelos 
im halbdunklen Käfig auf und nieder. Doch unter dem 
roten, ſchwarzgeſtreiften Fell, an der ſchneeweißen Bruſt, 
arbeiteten die mächtigen Sehnen und Muskeln wie im 
Krampfe. Das war die Menſchenfreſſerin, das Tigerweib⸗ 
chen, das noch vor wenigen Wochen frei durch die Dſchungeln 
ſtreifte und jetzt der Neugier einer gaffenden, ſenſatſons⸗ 
lüſternen Menge ausgeſtellt war. - 85 
Ich war ganz verfunken in den Anblick der wundervollen 
Beſtie, als Jonny mich leiſe anſtieß. Er. 
._ ER 25 7 : a . 
Er wies mit den Augen nach dem Palmenwinkel, der den 
Täfig der Tigerin flankierte. BIN: 
. Halb verborgen von den grünen Fächern ftand eine 
Ange, elegante Dame, die ſich mit beiden Händen an der 
Barriere vor dem Käfig feſtklammerte und mit ſtarren 
u ie Be . — folgte. i 

Sie en in heftiger Aufregung zu ſein, ihr ſchmales 
Sa war blaß wie die Wand, und ihre Hände HE 

„Wer iſt das“, fragte ich leiſe. „Kennſt du ſie?“ 

„Majorie Baker“, zaunte Jonny. „Maforie Baker — 

— — Vanderſtejns Braut! — — 


Kupfer⸗Bakers Tochter 
Was mag ſie hier tun?“ 

Die Tigerin ſtrich raſtlos durch den Käfig, und ihre 
bernſteingelben Augen wanderten. Die junge Lady ſchien 
wie hypnotiſtert von ihren Blicken. Helle Tränen drangen 
unter ihren Lidern hervor und rannen über die ſchmalen, 
blaſſen Wangen. N 


„Da iſt etwas nicht in Ordnung“, brummte Jonny. „Ich 
kenne ihren Vater. Vielleicht kann man ihr helfen.“ - 
Er trat auf die junge Dame zu und grüßte. 
Miß Baker, — was fehlt Ihnen? Warum weinen Sie?“ 
Sie ſchüttelte den Kopf, ohne ihn anzuſehen. 
„Kann ich Ihnen beiſtehen, Miß Baker?“ 
& a arme Tier!“ — Sehen fie doch nur! Das arme 
er 70 
Jonny ſah ſich ratlos nach mir um. 
n dieſem Augenblick ſtieß die Tigerin ihr dumpfes 
Stöhnen aus. Ihre Krallen gruben ſich knirſchend in das 
ls und begannen zuckend lauge Splitter herauszureißen. 
Ihre weiße Kehle ſchwoll an, und jäh brach jenes ſchneidende, 
heiſere Gebrüll aus ihr heraus, das uns vorhin bereits 


in Schrecken verſetzt hatte ... 


Und plötzlich Aran ſie mit einem mächtigen Satze gegen 
das Gitter an, ſchlug die Pranken in Eiſen, Holz und Stein, 


als wollte ſie ſich gewaltſam einen Ausweg bahnen. Endloſe 
Verzweiflungsſchreie ſtieß ſie aus, die wie das Gehen! eines 


Tobſüchtigen die Luft erbeben ließen 
Mitten hinein in den fürchterlichen Lärm gellte der 


Schrei Miß Bakers. 


„Wärter! Wärter!“ Und dann krallte ſie die Hände in 
Jonnys Armel. „Helfen Sie doch! Helfen Sie doch um 
Gotteswillen!“ 


Und plötzlich ſinnlos kreiſchend: „Die Augen! 
— Sehen Sie nur die Augen!!“ 

Die Tigerin ſtand hochaufgerichtet an den Eiſenſtangen 
und hatte die weitgeſpreizten Pranken hindurchgeſtreckt. 
Mit weitoffenen Augen -itierte fie ins Leere. Die gelbe Iris 
war zu einem ſchmalen Ring geworden, doch in der Tiefe 
der nachtſchwarzen Pupillen ſchienen grelle Strahlen zu 
zucken, purpurne, grüne Flammen züngelten darin, daß es 
unerträglich war hineinzuſehen. 

„Sie iſt ja wahnſinnig!“ ſchrie Miß Baker auf, „Wie 
kann man eine Kreatur ſo quälen! — Man muß fie freis 
laſſen! — Man muß fie töten!“ 

Wir wagten nicht das hyſteriſche Mädchen von dem 
Käfig fortzureißen. Wir waren ſelbſt ſo entſetzt von dieſem 
Schauſpiel, daß wir nichts zu unternehmen vermochten. — 

Endlich ließ der Verzweiflungskampf der Tigerin wieder 


nach. Dumypf fiel fie mit den Vordertatzen wieder auf den 
Boden zurück, wandte langſam mit einem ſchmerzvollen 
Stühnen den mächtigen Kopf ab und verkroch ſich dann im 
rer a Winkel ihres Käfigs. 


kam auch der Wärter mit einem Glas Waſſer. 

Er war unzufrieden und geärgert. Ne 

„Nur ruhig, Miß Baker,“ ſagte er. „Das iſt doch nun 
einmal nicht anders in der erſten Zeit. Es geht vorüber. — 
Sie ſollten nicht mehr herkommen. Miß Baker. Jeden Tag 
iſt es dasſelbe mit Ihnen. es iſt doch ärgerlich. — Wirklich, 
wandte er ſich an uns, „die Herren ſollten dafür ſorgen, 
daß die Lady hier fortbleibt, wenn ſie die Sache nicht er⸗ 
tragen kann!“ 

Wir führten Majorie Baker ins Freie hinaus. Sie 
war außer ſich und beruhigte ſich nur langſam. 

„Es iſt ein Verbrechen!“ ſtieß ſie hervor. „Ich dulde 
nicht länger, daß es fortgeſetzt wird.“ 

Und plötzlich dankte ſie kurz und ließ uns ſtehen. — 

— Wir ſahen ihr nach, wie fie im Parke verſchwand. 

„Was hältſt du davon?“ fragte ich Jonny. 

„Sie wird jetzt gehen und Vanderſtejn eine Szene 
machen,“ ſagte er achſelzuckend. „Und morgen wird ſie 
wieder hier ſein, um die Senſation von neitem auszukoſten. 


Dieſe reichen Mädel ſind ja alleſamt hyſteriſch, es iſt ihnen 
nicht zu helfen.“ — — — eee 


Diesmal behielt Jonny aber Unrecht. n 

Drei Tage ſpäter nämlich fand man das Tigerweibchen, 
tot in feinem Käfig. Irgendlemand hatte dem Tiere Gift. 
Pe se und es auf dieſe Weiſe von feinen Qualen 
erlöſt. 3 5 f 
Natürlich gab es einen gewaltigen Spektakel. Vander⸗ 
ſtein tobte. Der Wärter, dem die Pflege des Tieres anver- 
traut geweſen, wurde entlaſſen; er ſchien ſich aber nicht viel 
daraus zu machen. Gleich darauf wurde bekannt, daß die 
Verlobung Vanderſtefns mit Majorie Baker auseinander- 
gegangen wäre. 

Wir dachten uns unſer Teil. 

Bald darauf ging VBanderftein nach Afrika, um einen 
lebendigen Löwen zu fangen. Majorie Baker aber ſuchte 


Beruhigung ihrer Nerven in Europa und hat dort ſpäter 


einen römiſchen Conte geheiratet, der die Raubtiere in 


Ruhe ließ. 
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